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SchawplatzderWelt/
Das iſt/

Ein weitleuffige außfuͤ¬
rungvnd erzehlung deß ren¬
ſchen ellends vnd truͤbſeligkeit / benz
neben auch vieler vndmancherey Laſter/ ſo

jetziger zeit bey allen Ständen in vol
lem ſchwanck gehen vnd ge¬

triehenwerden.ö
Das erſte Buch.9 S haben vil alter Philoſophẽ¬

fo wolGriechen/ Lateiner / alsBar¬bar nach dem ſie alle gattung der
Thieren fleiſsig betrachtet/ der weiſe zu leben
derſelbigẽſoꝛgfeltiges fleiſſes nachgefoꝛſchet /
anch jr beſchaffenheit/art vñ natur gegen der
rnſern gehalten / vnd ſie mit einandern ver¬
glichẽhatten/ offentlich vñ laut außgeſchremn ,
wen / daß vnter allen lebendigen Ereaturcn¬. ij ſo



4 Schawplatz
ſo Athemhaben / vnd auffdieſer Erden vmb¬

kriechen / kein ellendere vndarbeitſeligere nit

ey als derMenſch.Andert aber welche noch

raͤuher vnd ſcherpffer von den Wercken der
Natur vrtheilten / haben angefangen ſie zu¬
ſchmehenvnd zuleſtern / ſieauch an ſtattdef
tituls einergůtigen Mutter / eine grauſame
Stieff mutter geheiſſen. Andere haben jhꝛ
gang lebenlang die menſchliche rrübfeligfeie
ten beweinet /vnnd jhꝛengantzen wandel mit
ſtetigen jaͤhern/ gleichſam als mit geferdten
begleitet. Wie dann einer Heraclitus ge¬nannt/ welcher ſich gentzlich beredte/ daß alles
dasjenig/ ſo vnterdem runden Himmelan¬

zuſchaweniſt / ander nichts ſeyals ein rech¬
ter / warhaffter Schawplat alles ellends/
wol wirdig ſtetiger klagen vnd ohnauffhoͤren¬
des mitleydens vnd erbermbde.

Andereaber/ alsDemocritus,habenmi
einem ohnmeſsigen gelaͤchter/die daſter / ſo
auffErden im ſchwang gien gen / verlachtvñ

verſpottet. Welcher/ wann er heutiges Ta
ges vonden Todten aufferſtehn / vnd ein fid

che groſſe vnordnung vnd. w
en



ſen in der Chriſtenheit ſchenſolte/ wurde er
billiche vrſach haben / fein gelaͤchter noch

ijweymahlſtercker anzuheben / vnd mit auff¬
geſperꝛetem Rachendeſſelbigen zu ſpotten.

Es hat noch ein andere ſorten dieſer Phi¬
loſophẽgehabt/ die doch aber einergantz ohn¬
erhoͤrten ſeltamen Natur vñ neizung gelwe¬
fen ſeind: welche ſich deſſen nicht vernuͤgt¬
daß fie wider die Natur gemurꝛet / vnd ſich
vber jhꝛen wercken vnd geſchõpffen beklagt:

ſonder ſie haben durch einen ſonderbaren haß
vnnd neyd / ſichan den Menſchen gemacht/
vermeinende/ eshabe die Natur den Men¬
ſchen/ gleich ſam als ein ziel vndzweck/ wider
welchen ſie alle die Pfeile jres zornsvnd flu¬
ches zu ſchieſſen woͤlte/ erſchaffen vnd geſe¬
get. Auß welchẽderPhiloſophusTimon
von Athendieſer Secten allerzugethaneſter
Vorſteher geweſen: welcher ſich offentlich
für ein Hauptfeindaller Menſchen bekenne¬
te / dißauch in menniglichs gegenwartbejeu¬gete/ vnd mit der that ſelb s beſtetigte. Dann
er ſich aller Menſchlicher beywohnung vnd
conuerſation gentlich entzog/in einer Wuͤ¬

A üij ſteney¬
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ſteney bey den wildenThieren / welt von
aller Nachbarſchafft/ ſein gantzes leben zu¬brachte/ damit er von niemands weder geſe¬hen/ noch heimgeſuchtwurde: vñ in ſoͤlicher
Einoͤde redeteer mit niemands/ als allein et¬

liche mahl mit einem dapffern Capitein
Alcibiades genannt: jedoch redte er auch
mit dieſem / nit wegen einiger freundſchafft
oder zuneigung gegen jhm / ſonderallein da¬
rumb/dieweilerſpuͤrte vnd vorſahe/ daß die¬
fer eine Rutte vnnd Geiſel/ vnnd ein rechteſtraffvnd plag der Menſchen ſein wurde/ in¬

onderheitaber /daß die võ Athen feine nach¬
barn / vil vbelsvnd plagen von jhme außzu¬
ſtehn vnd zugewartenhatten. Es war jhm
auch nicht gnug/ daß er ab den Menſchenei¬
nen grewel vnnd abſchenhen hatte/auch jhꝛ
gmeinſchafft vnnd geſellſchafft: als gwiſer
grawſamer wilder Thieren floͤhe/ ſonderner
ſuchte noch darzu jhꝛen vntergang/ vnd er¬dachtealle mittel dasmenſchlichGeſchlecht
zugrund zurichten/ vndauß zureutten. Das
ränb er dann auch in feinem Garten viel
Galgen anffrichten lieſſe/damit die jenige/

ſo ver¬

1



der Welt 7
ſoverztveiffelt/ oder ſonſt deß lebens verdriſ¬
ſig vnd muͤd weren/ hin giengen an dieſelbi¬

ge ſich zu erhencken. Vnd als er etliche Jahr
hernach ſech ein wenig beſſer vnd gelegner be¬

herbergẽ ⸗auch fein Einoͤde etwas erweittern
woͤlte/ vnd deßhalb zu mehrer gelegenheit ſei¬
nes Baws / dieſe feine Galgen mußte laffen
vmbwerffen/ laufft er ohn anderstorbeden¬
cken gehn Athen/ da er vnwuͤrſer / trugiger
weiß dasolſck/ gleichwie ein Herold,fo
was newes auſtrůffen will / zur hauff berüͤffte¬
Da nun das Volck die.dieſes ohngehewren ſcheuſals gehoͤrt/auch
feine mücten vnd art von langer weil her wol
wußte/ lauffet es eylends/ alsdurch ein.h¬

linges wunderwerck herzu/ ihn zuhören.Da
ſieng er an zuſchreyen / Ojhr Burgerzu A¬

then/fo einer vnter euch ſich zu erhengen wil¬

|
lens vñ bedachtiſt / der mag ſicheylen: Dann
ich wegen gwiſer mir zugeſtandener not¬
turfft / meineGalgen will laſſen vmbhawen.
Als erſich nnn einer ſoͤlichen liebe gegen jh¬
nen 2 gieng er ohn alles anders

weiters fuͤrbringen vnd geſprech / wider heim
iiij in fein
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in ſein Behauſung/ da er noch etliche Jahrlebte/ ohne einigeswanckeln oder enderung
dieſer ſeiner meinung: vnderlieſſe auch nie¬

mahlen die vbrige zeit ſeines lebens von
menſchlichemellende zu philoſophieren/biß
ihn die engſte deß todtes anfiengenzequelen.
Da verfluchte er vnſere menſchlicheNatur
biß an fein letſten Athemzug/vndverordnet
außtrucklich/daß ſein Leichnam nicht in die. Erde/ ſodoch ein gmeines Element/ vᷣndaller

| endtliches fluchthauß iſt /begrabenwurde/
1} damit die Leute feine Gebein oder Aſchen nitſſehenkondten:ſonderner befahle ernſtlichen/I das man jhn an einem ſchrofechten geſtade

deß Meers begrube / damit die vngeſtůmmen
| Wellen menniglich ſich zu jme zunahenver ¬. hindertẽ. Hieſſe darnach auch auff ſein Grab
4 dieſe Grabſchrifft / wie fie Plurarchus ers |

zehlet / auffſetzen. |

Nach dem ich glebt ellendiglich/ |

Hab ichnderm Waſſer meinGrabe. |
Nichtfragwie ich geheiſſen habe

O Laͤſer/Daß Gott ſchende dich. |

Siehe da wie dieſerellende PhiloLophus,
|
|
1
|

nach

4
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der Welt. ®
nach dem er ſich in betrachtũg menſchlicher

truͤbſeligkeitallzu weit vertieffet/ gerngewölthette/ daß er niemalen geweſen/ oder doch in
etwa ein vnuernuͤnfftiges Thier verwandelt
worden were: Wegen ſeines gar zu groſſen
entſitzens/ ſo erab den laſtern vnd gebrechen
der Menſchen hette.

Wir woͤllen aber dieſen Philoſophen Ti¬
monem , fein Traurreden treibenlaſſen/ vñ
auch anhoͤrendie klagreden deß ſo herꝛlichen
Roͤmiſchen KeyſersMarci Aurelij, ſo nit
wenigerein guter bhiloſophus,als ein tref¬
licher dapfferer Keyſer geweſen if: Wel¬
cher nach dem er die zerbruͤchligkeit vnd das

ellend /damitdaßMenſchliche leben jmmer¬
dar vmgeben vnnd belůgert iſt / tiefffinniger
weiß betrachtet/ zuſagen pflegte: Der ſtreit
vnd kampffin dieſer Welt iſt ſo gefaͤhrlich/
der außgang deſſelben ſo grauſamb vnnd er¬

ſchrecklich/ daß ich mich deſſen für gewißbe.
rede/ wann etwa einer auß den altvorderen
von den todten aufferſtehn / vnnd ein getrewe
warhaffte erzehlung ſeines gantzen lebeng/
von der erſten ſtund feiner Geburt an/ biß

A v auff
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auff den letſtenAthem feines ableibens an¬
ſtellen/ auch der liebe alle erlittene ſchmertzen
vnd wehtagenerzehlen/ daz hertz aber alle an¬

ſpring vnd angriff deß gluͤcks entdecken vnd

eroͤffnen ſolte/ daß ſich alle Menſchen vber
einem Leibe/ der ſo vil erlitten/ vnd einem her¬
gen welches fo lang vnd vil geduldet vnd ver¬
drucker hette/zumallerhöoͤchſtenverwundern
wurden. Welches ich dann anmir ſelbs
war fein befunden / es auch frey ohnverholen

bekennen will/ ob es mir gleichwol zu ſpott
vnd vnehr/ doch villeichtin kuͤnfftigen zeiten
andern zu nutzvnd frommen gereichenmag.
Fuͤnfftzig Jahr lang die ich gelebt/ hab ich
allerley Laſter vnd Suͤnden verſuchen woͤl¬len zu erfahren ob doch die menſchlicheboß¬

hafftigteit in einiger fach erſettiget vnd ver¬
nuͤget konnte werden: Vndnach dem ich al
les vollbrachtvnd geſehen/ hab ich befunden/
das je mehrich eſſe / jemehr mich hun gert/ je
mehr ich trincke / je mehr mich duͤrſtet / je
mehr ich ſchlaffe/ je mehr mich ſchlaͤffert/ je
mehr ich ruhe/ je mehr ich mich bemuͤhe / je
mehr ich hab/ je mehr ich mirwuüͤnſche;je

mehr

,s -
ᷣ
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der Welt. 1
mehr ich ſuche/ je weniger ich finde: Band

endtlich zuſagen/ fo hab ich niemahlen kein
ding in meinem gewaltgehabt/ das mir nit
zuſehaffen gegeben / vndich mir auch alsbald
nicht was anders gewuͤnſchet vnnd begeret

habe. Vber dieſem allem / nach dem ſich 8.
Chryſoſtomus verwundert / vnnd erauch

auß groſſem mitleiden die Truͤbſeligkeitrn
der Menſchen / vnnd die dunckeln finſter¬
nuſſen / darinnen ſie verwirꝛet ſein/ bewei¬
net hatte/ ſchreyet alſo/ ſprechende : Ich
mochte mir ein ſo bequemes Wachtheußlein
wůuͤnſchen/ daß ich auß demſelbigẽalleMen¬
ſchen erſehen mochte/ vndwolteauch daß ich
ein ſoͤliche ſtimb hette / welche (ich ober alle
grentzen der Erden außbreiten möchte, dasmit dieſelbige von allen Menſchen gehört
vnd verſtanden wurde/auff daß ich onder
jnẽmit dem König Danidein ſolich gſchrey
koͤnnte erſchallen laſſen/ O jhr Menſchen¬kinder/ wie lang woͤlt jhꝛ ewere Hertzen alſo

verhartet behaltet? Vnd das nicht ohn vr.
ſach. Dannwelcher da mit ohnbeflecktevr¬thellden ſtand/ darin die jetzge Welt ſtecket /

betrach¬
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betrachten wlll/ alsnemlich/ allerleybetrug/
finanz /Gottsleſterung/ Ehebruch /Entſuͤh¬rung/ Blutſchand/Krieg/Blutvergieſſen/
gwaltthaͤtige Raub vndDiebſtall/ Ehr: vnd
Geltgeitz/Haß/Neidvnd Nachgirigleit/ in

welchen laſtern allen der Erdboden gleich¬
ſamerſoffen/ vnd damit vberſchwemmet iſt /
derſelbigwirdt wolſprechenmögen / daßwir
onszu der zeit nahen /von welcher der Pro¬
phet Eſajas im 59. Capitel/ mit fo groſſem
abſcheuhenredet/ da er ſpricht: Ewere vn¬
gerechtigkeiten ſcheiden euch ab von ewerm
Gott / vnd ewere Suͤnden haben ſein Ange¬
ſicht von euch abgewendet vnnd verborgen/damit er nicht hoͤre: dann ewere Hende ſind
mit Blut beſudelt/ vnnd ewere Fingermit
vngerechtigkeit / ewere Seffgen haben luͤgengeredt/ vnd ewere Zungen vnbilligkeit/ kei¬
ner helt ſich zur gerechtigkeit / vnnd iſt keiner
der nach billigteit richte. Sie empfangen
boßhafftige arge dick / vnnd geberen vnge¬
rechtigkeit . Sie haben Schlangeneyerauß¬
gebruͤtet/ vndSpinnweppengewircket:Der
von ihren Eyerniſſet/ wirdt ſterben/ vndeer fie



der Welt. 1
Er fie auffklopfft/wirdt ein Baſiliſckdarauß

ſchlteffen. Ihre Fuͤſſe lauffennach dem baͤ¬ſen/ vnd eiſend ich vnſchuldig Blut zuver=
gieſſen . Ihre gedancken fein vngerecht/ war¬heit iſt in den Gaſſen gefallen/ vnnd billigkeit

|
1}
|

|

hat nicht fönnen darein tommen. Vnſere
vngerechtigeiten haben ſich vielfaltig ge¬mehret/ vnnd vnſere Suͤnde geben zeugnuß
wider vns.

Derheilige Bernhardus , in einer Klag¬
red vber dem ellend vnſers lebens/ lehret den
menſchẽ in ſich ſelbſt gehn/ vñ ſeine ſchwach¬
heit vñ vnuermuͤgligkeit in jhm ſelbs/ nicht
auſſert jhm / erkennen: Damit er nemblich
durch die betrachtung ſeiner ſelbſten / ſeine
nichtigkeitvnd ringſchetzigkeit zuverfluchen
beweget werde/ da er alſo ſpricht: O du na¬ckender/ blinder Menſch / der du auß menſch¬
lichem fleiſch / vnd einer vernuͤnfftigenSeele
gemachtvñ zuſammen geſetzet biſt/gedencke
dech an dein fo ellenden erbermlichen ſtand
rñ weſen. Warumb geheſtu auß dir ſelbſt/ vñ

helteſtdich in euſſerlichẽ ſachen auff/vn ent
ſchleffeſt ver den nichtigenJ tier- erden/
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Erden/ vnd vertieffeſt dichin den vergengli¬
chen wollüſtenderWelt? Betrachteſtunit/

daß je mehr du dich der Welt naheſt / je wei¬
ter du dich von deinem Got abſoͤnderſt? Je
mehr du euſſerlich zug winnen vermemeſt/ je
mehr du in dir ſelbs verliereſt diß / welches
weit koͤſtlicher iſt? jemehr du demzeltlichen
mit ſorgfeltigemfleiſſenach ſetzeſt/ jemehr du
am geiſtlichen durfftig vnnd mangelbar biſt.
Du kanſt alle ſachen fo wolanordnen/vnnd
nimbſt dich doch deinerſelbs nichtan. Es iſt
kein Thierdaßdu nicht zahm macheſt/ vnnd
bleibeſt doch du ſelbs vngezehmt. Inallen
ſachenbiſtu gantzmundter vñ wachend/aber
in deinen eignen geſchefften biſt du ſehr hin¬
leſsig vnd ſchlum̃erend. Es wallet in deinem
Hertzenauffeinbrennendebegird zu nideren
jrꝛdiſchen dingen/vnnd vnderdeß liegen die
Him̃liſche gantz kalt vnd erlöͤſchen. Je neher
du dem Todt biſt/ jemehꝛ du dich deinem heil
entzieheſt . Du wendeſt fo viel arbeit an / dei¬
nen Leib zu zierenvnd zuſchmuͤcken/der doch
andersnichtsiſt / dann ein gefeſſe voller Ka¬
thes vnd wuſtes/ vñ ein wohnung der Wuͤr¬

men:
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men:; darneben laſſeſt dein arme Seele/ die
doch Gottes ebenbilde iſt /, ,,.
hungerig/ vnd verlaſſen . Solche feind die
klagreden/ welche dieſer heilige Mannin ſei¬
ner einde wider die vndanckbarkeitder Welt
gefuͤhret hat.
Dieſes alles nun / ſo wir auß jme / vnd an¬
dern angezogen/ langet nirgend andershin/dann/ daß wir den Menſchen dadurch zur
betrachtung feiner ſelbs reitzen vnd bewegen/
vnd jhme zeigen/ wie gering/ ſchlecht / vnd
nichtig er doch ſey /auffdaßer lerne alle ſtund
vnd augenblick bedencken / wie er in Gottes
gewalt ſtehe / anders nicht/ als wie eben auch
der leymen/ vnnd ein jrꝛdenes geſchirꝛ

{in deß
Toͤpffers gewalt iſt/welcher daſſelb machen/
brechen / formieren/zurichten/ zerſtören/en¬
dern vnd beſſern kan/ wie es jme geliebet/vnd
doch demſelbigen hiedurch einigenvnbill nit

nthut. Dannwas iſt der Menſch anders
n dieſer Welt/ welche ein rechte werckſtatt
ottesiſt /als ein Bilde/welchen nur ein

leiner ſtoß / ſo hoch vnd lang er iſt / gantzzu¬

Fo vnd zu boden werffen an,alſo
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alſo zerknirſchet vnd jerbrochenwerde: Vnd
nichts deſto weniger /wasjhm gleich für el
lend zu handen ſtoſſe vnnd jhn vberheuffe/ſo
erkenneter doch ſich ſelbsnicht / vndwill ſich
vnder dem joch feines Gottes nicht ernidri¬
gen nochdemütigen .

Nach dem wir nun deß Menſchen ſtand
in gemein betrachtethaben/ wirdt von vns
erfordert/ daß wir von dieſem handel etwas
weit laͤuffiger reden vnnd handeln / vnnd den
Menſchen etwas näher vnnd genaͤuwer bes |

ſichtigen vnnd beſchawen / damit er darauß
ſich vnderder Hand feines Gottes zu demuͤ¬

tigen lehrne. Vnd dieweil es mich bedunckt/
es habe auß allen heydniſchen Philoſophis,
der treffenlich Naturtuͤndiger Plinius von
vnſerer voꝛhabenden mater/ am allerbeſten
vnnd wurdigiſten geredt vnnd gehandelt/ ſo
will ich allhie fein zeugnuß vnd kundtſchafft
anziehen/ vnd nachder lengevermelden/ da¬
mit die Chꝛiſten / zu groſſer jhrer vnehr/
ſchmachvnd ſchand/von einem Heyden/ ſo
ohne Gott/ohnGeſatz/ nnd mit dem Liecht
Euangeliſcher warheit nicht erleucht gewe¬

n /



1

der Welt. *ſen/ Lehr vnd vnderꝛichteinnemmenvnd em¬
pfangen muſſen. Laſſet ons ein wenig be

trachten (ſprichter) wie der Menſch nothal¬
ben ſeinen Leib auffanderer Thieren vnko¬
ſtenbedecken muß: welche auß freygebiger
beguͤnſtigũg der Natur/ jre decke auß Mut¬

terleib mit ſichan die Welt bringen: etliche
habenjre Federn/ andere jre Haar/ anden jrHaut/ andere jre Schuppe / anderejre Woll:
Jaes erſtrecketſich die gnad der Naturbiß

auffdie Beume /welche ſie mit jhrer Rinden
verſehenhat / damit jnen dieſelbig wider den

ggzjwaltder kelte/ vnnd groͤſſeder hig / als für ei¬

nem ſchirm diente. Vnd noch meh: zuer¬
weyſen in was verachtung ſieden Menſchengehabt/ hat ſie jn allein gantz naekend vnndbloß/ gleichſam als widerjrenwillen/ vnd ein

vnzeittige Frucht/ an die Welt gebracht:
Ime auch ron dem tag feiner Geburt

an / die
gaher vnd thraͤnen als zu einemerbtheilver¬
macht vnd jugeeignet/welchegleichſamvor¬
bottenvñ gwiſſe vorzeichenſind /ſeiner fünffe
tigen truͤbſeligkeitẽ Sihe da diß meiſterſtůc
der Natur/ vonnag wegẽ alleandereding

erſchaffen
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rſchaffen ſind / welcher auß jhm ſelbsſo

ſchwachiſt/daß / wo jhme von andern nicht
zugeſprungen vnndgeholffen wuͤrde/ ervon
anderen Thieren gefreſſen wurde. Beſchau¬
wet jhn / wann er auß ſeiner Mutter Leib
kommen/ da werde jhr jhn ſehen gebunden
vñ gefangen /eingewickelt/ außgeſtreckt /dor¬
ten ligen /ohnbeweglich wie ein klotß Schau¬wetda den

an / ſoallein zu hoffart geneigt vnd
geboren/ wie er fein leben mit mühe vnd ley¬
den anfangt. Zu was zeit aber/ oder wannkanergehn? Wann kanerſich der ſprach ge¬
brauchen? Wann kaner auffgerichtherein
tretten? Wie mancherleykrankheiten iſter
vnterworffen? Alle andere Thier wiſſen vnd
kennen jhre eigenſchafften: Etliche gebrau¬
chen ſich jhrer ſtercke: andere behelffen ſich
ihrer geſchwindigkeit: der Menſch aber weiſtvnnd kan von feiner Natur anders nichts /
ler lerne es dann) als weinen. Vnter allen
lebendigen Creaturen / iſt er allein vnter¬
worffen der Muͤheſeligteit/der Betruͤbnus/
den Wolluͤſten/ demEhꝛgeitz/ dem Geltgeitz

einer ohnmeſs igen begirde lang zu leben/ dem

aher¬
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Aberglauben vnd Abgoͤtterey/der ſorge/ was

dochnoch jhme geſchehen werde: kurtz / ſo iſt
er dem zorn vñ feindtſchafftgantz vnterworf¬
fen. Die andern Thier alle leben ein jedes mit
ſeins gleichen infried vnd einlgkeit mit ein
anderen : Der Menſch aber allein iſt deß
Menſchen feines gleichen feinde.

Ferꝛners ſo hat noch die Natur die Thier
mehr zubegnaden vñ zubegabẽ / ſie mit Haͤu¬

ſern vnnd wohnungen / darinn ſie vor vnge¬
ſtiemen Gewitter vnnd vnbill boͤſer zeit bes
ſchirmbt weren/verſehen/als nemblich/ den
groͤſſern hat ſie jhre ſchlupflöcher vnnd höͤlen

inder Erdenzubereitet:die kleinen aber / als
Schnecken/Schiltkrotten / hat ſie dermaſ¬
fenberſehen/ daß ſie jhre Haͤuſerohn alle be¬

ſchwerligkeit leichtlich mit ſich tragen köͤn¬

nen. Ja es iſtauch kein Saͤmlein nicht/ daß
ſie nicht mit aͤhern bedeckt habe: anderer kreu¬
ter vnd gewaͤchſen/Saagmen mit huͤlſen/ die
Nuͤſſe vnd dergleichen mit jhren Schalen/
becherlin vnnd rinden/vnnd dißalles/ damit

ein jedes derſelbigen gewaͤchſen in ſeiner arterhalten/ vnnd durch den Saamen.pflan¬



20 Schaw platzflantzetmoͤge werden. Der Menſchaberhat
ſauber nichts/ als allein dasjenig/ ſo ermit
ſeinem blutigen Schweiß/ vnd vntreglicher

arbeit ſuchet vnd erarnet.
BVber das/ wann wir die friſch: vnnd ge¬

ſundheit anderer Thieren gegen der vnſern
halten vnd vergleichen/ werdenwir befinden/
daß ſie einen wunderlichen groſſen vortheil
vor vnd vber vns haben. Dannvns die Na¬
tur mit einer fo blöden vnd zartweichen com¬
plerion begabet / welche gar vielen vndtr¬
ſchiedlichen kranckheiten fo vnderwoꝛffen/
daß wir auch kuͤmmerlich jemalen recht voll¬
kommen geſund find. Zu dem hat ſie noch
den Menſchen beladen mit einem ſo vnerſer¬
lichen appetit zu eſſen vnd zu fuͤtern / daß er
nimmer vnderlaſſet ſtetigs newe gattungen
der ſpeiſen zu ſuchen: vnnd fo er dann deren/
die jmeſchmecken/ gefunden / kan er ſich ohne
groſſe muͤhe nicht enthalten / daß ervon den
ſelbigennichtmehr/ als{hm von nöchen/ zu
fich nemme: Darauß dann hernach man.
cherley fluͤſſevñandere vnzehliche vil kranck¬

heiten entſpringen. Was aber die Thieran¬
langt

,



der Welt. 21langt/ vernugen fie ſichder ſpeiſen/fo jnen die
Natur zugericht hat / verkehren auch derſtl¬

ben art nicht/jhrem apprtitdamit zuſch mei¬
cheln/vnnd daß jhnen dieſelben deſto beſſer
ſchmecken. Vberdas/ ſind ſie auch von jhrer
art /natur/ vnd complexion ſomaͤſſig/daß ſie
niemalen mehr/ dann zu jhrer nahrung er¬
fordert wirt/ weder eſſen noch trin cken. Dem
Menſchen aber ſind alleFrüchtederErden/
der Baͤumen/ allerley gekraͤut / ngemůßvn
Wurtzeln/ dieFiſch deß Meers/ vñ die Võ¬
gel deß Himmels nicht gnugſam / ſonder/ dis

Natur gantz zuuͤberladen / muß man dieſe
ſpeiſen alleyermummen / vergſtalten / die ſub¬

fang in zufelligeding verendern / vnnd das
jenig fo die Natur ſchlecht herfür bracht/
durch kuͤnſtliche zubereitunggantz verwech¬

ſeln: Damit durch fölche anreitzungen vnd
jrritamenta die Natur deß Menſchen ge¬

reitet vnd gleichſam genoöͤtiget werde/ mehr
als von noͤthen/ ju ſich zunem̃en. Wann dan
die Natur zu viel beſchweret /vnd berladen
iſt/vndderMagen wol außgeſũllet / ſo find
alsdann alle ſinne verdummelt vnd. ert /
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ſtert / dermaſſen / daß keiner derſelben ſei'n
ampt recht verzichten kan. Vnd ſchaͤmeich
mich / daß ich ſagenmuß/ daß die vbermach¬
te ſchleckerhafftigkeit/ deren wir Chꝛiſten
jetziger zeit ſo gar ergeben / ein vrſach
iſt /daß viel deren gefunden werden / welche
ſich nicht ſchamen/jren Leib vnd Glieder zu
allervnfleterey/ vnreinigkeit /vnd zu allen la¬
ſteren / wieabſchewlich vndverfluchtdie auch
ſcyend/ dahin zugeben / vnddarzuleyhen/ ja
auch fo ferꝛn/ daß etliche nur vmhdie ſer vr,
fach willen zu Hurenwirten vnd Kuplern¬
zu Dieben/zu Reubern/ yndzu Gifftkoͤchen

werden. Vnd nimpt mich hoͤchlich wun der /
daß der Bauch jhro vielen / wegen jhres vn¬ordenlichen/ ohnmeſsigen lebens/ nitſchon

lengſt verfauletvnd verderbet iſt. Vnter deſ¬
ſen aber ligtder arme Lazarusvor jrer Thuͤr /

welcher da hungers ſtirbt/vnd dieBrofäme
lein ſovnter den Tiſch fallen /nicht/ erlan,
gen mag. Vnd darumb werden ſoͤliche fau¬
le / muͤſsige baͤuche von den Prophetẽ/feißteKälber geheiſſen/ welche billicher weiß den
ohnvernůͤnfftigen Thieren verglichen wer¬

den.
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den. Dann jhꝛ See/ ſo der edleſte theil an jh¬nen/ ſolangſie ineinem võ ſpeyſen alſo daͤm¬pfendenvnd beraͤucherten Leibe wohnet / da¬

rinn als in einer finſtern Gefencknus gefan¬
genligt/ inwelcherſie alsin einem tieffen abs
grundvn ſchlam̃vertteffet/ verſencket / vñ er¬
ſeuffet iſt Die ſinne auch /welchedieWerck¬
geugeſeind/ deren ſich die Seele gebrauchenſoͤlte/ ſeinddarinnen/ als indem eingweid ei¬
nes Thieres begraben. Wider ſoͤlliche fraͤſsi¬
ge ſchlemmervndbauſer/ welche auß jhrem
Bauch jren Gott machen / ſchreyetderPro¬

phet Eſaias/ cap. . Wehe euch / die jr fruͤhe
auffſtehet/ derTrunckenheit nachzuhengen
vnd zu trincken von dem Morgenan biß zu
demAbend/ damit euch der Wein erhitzige¬
Welches Saferdieſer zeit ſo gemein bey den
Menſchen iſt / daß (hier kein Landſchafft

oder Nation nicht zufinden / welches nicht
damit eingenommen ſey: ja auch das ſtar¬
cle trinckennicht für ein ruhm halte. DieTartarn/ die Perſier/ vnnd Griechen/ ha¬

ben der Trunckenheit bey ihren herꝛlichſten
Triumphen ynnd Siegfreuden gepfleget:

| ſie noͤ¬
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fie nöͤtigten auchdie fo (ich bey jhren Gaſte¬
reyen befanden / entweders zutrincken/ oder

wecku zehn. Die Macedonier wurden von
jrem Koͤnige Alexandro gelehrt vnd vnder¬wieſen/ einandern mit zutrincken zunoͤtigen
vñ ſich dapffer vollzuſauffen.Auß allen Na¬
tionen aber hatWelſchlandden preyß deß
vollſauffens gewonnen: In welchem/wie
Plinius ſchreibet/ dieTrunckenheit zu ſei¬
ner zeit fo ſehr im ſchwanck giengen /daßnit
allein die Leute biß zu dem widergeben tran¬
cken/ ſonderſie nöͤtigten auch jregethiervber
diemaſſen viel Wein zu trincken. Paulus
Diaconus in feiner Hiſtoꝛy der Lombarder/
erzehlet ein ſach von dem Laſter der Trun¬
ckenheit / fo beynaheein wunder/von vier al
ten Maͤnnern ſo ein gaſtmal mit einandern
hielten / in welchemſie je einer deß andern
Jahr trancken / vnd das volgender weiß: Sie

fagten einandern ab/ je zwen wider zwen zu¬
trincken/ vnd zehleten dieJahr/ fo jeder vn¬
derjhnenaltwar / vnd ſolte der / fo wider ſei¬
nen Mañ trancke / fomanchentrunck thun/
wie vielJahrer alt war. Vñ war der Jůng¬

ſte dit ⸗·
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ſtedieſer vieren / acht vnd fünffkig Jahralt /
der ander drey vnnd ſechtzig:der dritt achtzigvnnd ſiben: der vierdte neuntzig vnnd zwey.Der gſtalt/ dasman nicht weißt / was ſie vber

dieſer Mahlzeit geeſſen / vil oder wenig/ das
weißt man aber/ daß der/ſo am allerwenig¬

ſten getruncken / acht vnd füntzig glaͤſer auß¬
getruncken/ vnd die andern hernach/ jeder ſo

vielalser Jahr alt war / alſo daßeiner zwey
vnd neuntzig glaͤſeraußgetruncken. Darum
der fuͤrtreffliche Philoſophus Plato/ als er
den ſchaden vnd nachtheil/ ſoder Wein dem

Menſchen verurſachet / erkannt vnnd ſahe/
nicht ohn vrſach geſagthat /daß die Götter
den Wein eins theils darumb herunder ge¬

ſandt haben / daßſie damit die Menſchen
ſtraffeten/vnd derſelben begangne Suͤnden

recheten/ da ſie nemblich geſchehen laſſen / daßdieſelbige/ wann fie voll Weins ſeind / ſich
ſelbs vnder einandern vmbringen vnd ertoͤd¬
ten. In betrachtung deſſen Cyneas ein Se
ſanterdeß Koͤnigs Pyrꝛhi / als er auffein zeit
in Egypten ankomen/vnd die vberauß groſ¬
ſehoͤhederWeinreben ſelbigen Lands geſe¬

B hen/
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hen/ zu ſagen begundte. Daß die Mutter/
welcheeinſo gefaͤhrliches Kinde trüge/ als
der Wein iſt /mit gutem fug vnd rechte/ ſo

hoch were auffgelnupfftwoꝛden. Darumb
auch Androcides/den groſſenMonarchen
Alexandrum warnete/ eswerederWein das
GebluͤtderErden/ vnddaß er ſich / deſſen zu¬
brauchen/ wolvergaumenfölte: Dieſer war¬nung/ weil er wegen ſeiner vnmaͤſsigkeitnit
gevolget / hat er den Clitum vmbs leben
bracht / dieStatt Perſepolimangeſteckt vn
verbrennt; feinen Leibartzet Pfaͤlen laſſen:
dñ andereſchandtlicheſchnoͤde Thaten mehꝛ
begangen.

Es haben aber dieſe ſchandtliche Laſter
freſſens vnnd ſauffens nicht eben zu vnſeren
zeiten auff der Welt angefangen/ ſonder ſie

ſeind (hier mit ſampt dem Menſchenindie
Welt eingetretten . Danndie ſchleckerhaff¬
tigkeit vnſerer erſten Elteren/Adams vnd
Even/ iſt ein vrſach geweſen/ darum̃ vns die
PortendeßHimmels verſchloſſen worden/
Gen. 3. Eſau verkaufft von deßwegen ſein
Erſtegeburt/ Gen. 25. Der groſſe Proph.
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S.Joh.der Taͤuffer ward vnbarmhertziger
weißgetoͤdet vnd ermoͤrdet/ nach dem Hero¬des wolgepraſſetvnd gepauſethatte/ Matth.
14. Der reiche Mañ ſſt deßh alben verdampt
werden; dann der Text außtrůcklichſagt/ e
nehrete ſich in allem vberfluß end wollu t /
darum̃er in die Helle begraben woꝛden. Luc.
16. Noachals jhn der Wein vbernommen/
lieſſe feine Scham ſchen/ vnnd ward von ſei¬nem Sohn verſpottet.Gen.9.Loth ſchme¬
chete feine heyde Töͤchteren . Gen. 17.

Deßhalben ſehenwir/ wie vilgůnſtiger die
Natur den vm ern un fftigen Thieren gewe¬
ſin / als vns / indem diefelbigen jhre begird fo
wol meſsigen/ daß ſienicht mehr zu (ich nettmen/ als jhnen zu erhaltung ſhrer Geſund¬
heit von nöͤthen: alſo daß ſie pilerley Kranck¬heiten/ mit welchen wir geplaget werden / ¬
berhaben ſeind. Vn ſo es ſich hißweilenBegibt/daß jhnen ein Kranckheit zuſtehet / hat
ihnen auch die Natur die eigentlich beque¬
me mittel jhre Kranckheit zuvertreibenAzeiget/ alſodaß ſie jhre Zuflucht gang recht

Haben muſſen zu den Artzten / welcheofftin
| B ij. hjhren
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jhren Recipe, dasRn ein D. verſetzen / vnd

machen Decipe, vnd můſſenwir off jre ar¬

beit thewr kauffen vnd bezahlen: welche doch

etwa ein vrſachiſtvnſers todtes. Dann der |

meiſte theil jhrer laxlerenden Argneyen an⸗ |

ders nichts feind/ als rechte Haͤmmer vnd

Kolben/ die Leute damit zuerwuͤrgen vnd zu.
zerſchmettern . Wenn aber die Thier kranck
werden/ wiſſen fie jhre Artzneyen auß einge¬
henderNatur. Die Blochtauben/ Haͤher /

Amſeln vnd Rebhůner purgieren vnd rein
gen fich von vberffiſsigkeiten mit den Blet⸗ |

tern deß Lorbeerbaums . Dle Tauben/ ur¬

telteublein vñ Huͤner mit S Peterskraut.
Die Schiltkrotten heilen ſich/ wann fie ge¬

biſſen ſeind/ mit ſchirꝛling. Die Huͤnde vnd

Katzen/wann ſie den Bauch zuvoll haben /

eſſenfie das mit Taw angefeuchteGraß/ den

Bauch zureinigenvnd zupurgieren. Wann
die Hirſchen geſchoſſen / haben fie jhre zu¬

flucht zu dem Dictamno oder wilden Poley.
Wann das Wiſelein mit der Feldmau
kempffen will/gebraucht es ſich der Rauten/
damit es zum Streit deſto frewdiger vnn

ſtercke
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ſtercker ſey. Die wilden Schwein artzneyen
ſich mit Ebhoͤw . Die Bären mit Alraun.
Die Adler, wann fie ſpuͤren/ daß jhnen eng
iſt / vnd ſie jhre Eyer mit muͤhe legen / ſuchen
ſie den Adler ſtein / legen den in jhr Neſt / da¬mitſie deſto weiter werden / vnd jhre Eherde
ſto ringer legen mogen: welcher Stein auch
zu vnſern zeitẽ bey vilen Frawen in Welſch¬
land im gebrauch iſt / damit die mühe vndarbeitder Geburte zumiltern. Jaes ſeind
auch vnder den Thieren etliche/ ſo dem Mens
ſchen die Artzneykunſt gezeiget haben. Als
nemblich der Wittewall/ welchen Ariſtote¬
les Chlorium nennet / von dem er ſchreibet/
wann ein Menſch mit der Gelſucht beladen/
dieſen Vogelanſchawe/ daßder Vogel dann
ſterbe/ derkrancke Menſch abergeneſe. Wan
die Schwalbenvermercken/daß ihren Jun,
gen die Augen von dem rauch der Camſnen/
da fie jhre Neſter haben / beſchediget ſeind/
heilen fie dieſelbigen mit dem chelidonio

eder Schwalbenkraut . Die Nater vnnd
Schlangen damitſieim Frůling jre Haut

deſto leichter moͤgend abſtreiffen vnd fallenB ii laſſen/
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abnimbt/ ſoeſſen ſie Fenchel/jre ſchwachheit
damit zumiltern. Der Pelicanoͤffnetjh me
ſelbs mit ſeinem Schnabel ein Ader an der
Bruſt/ vnd laßt jhme das lautereBlut auß
feinem Leibe lauffen/feine von Schlangen
gebiſſene vnd verletzte Junge zuheilen. Die
Storcken/ wie das alle Naturkuͤndiger be ¬kennen/ haben die Apothecker den gebrauch
vnd nutzbarkeitder elyſtiern gelehret/ indem

ſie / wann ſie etwa im Leib verſtopfft ſeind/
Mieß von den Baͤumen mit jhrem Schna¬
bel in den Affter hinein ſchieben.

Plutarchus in verwunderung der gun¬
ſten vñ gnaden ſo die Natur den vn xernüͤnff¬

tigen Thieren vil reichlicher als denMenſchẽ
mitgetheilethat/ ſchier verzucket/ hat für ge¬

Geiß ſagen doͤrffen / daß die Thier alle drey
thellderArtzneykunſt wiſſen vnnd verſtehen .
Dann nach dem er dargethan/ daß diefelble
gen viler vnderſchiedlicher Rreutern vñ ſim¬
plicium krafft / wuͤrckung vnd elgenſchafft
wiſſenond kennen/ ſetzet er noch hinzu/ daß
ſie auch den andern heil der Artzney ſowir

Diæte¬



Diæteticam, die Speißordnung heiſſen /
mercken vn halten. Dann ſo ie ſich allzuvoll
vnd außgemeſtfein vermercken/meſsigen fie
ſich deß eſſens vndweidens/ vnnd enthalten
ſich der ſpeiß: Als nemblich die Woͤlffe vnd
die Lͤwen / wañ ſieempfinden/ daß ſie zu feißtſeind/ enthalten fie ſich deßFleiſches/ bleiben
ſo lang ohn geſſen ſtill ligen/ biß fie alles ver¬
zehrt vnd außgedeuwet . Vnd was den drit¬

ten thell der Artzney anlangt/nemblich die
Chirurgiam, haltet man für gewißes ver=

/
ſtehenvnd koͤnnen dieſelben die Helffanten:Dann ſie ohn einige gefahr oder kampffdie Pfeil ond Boͤltzjhren Geſellen / fo dieſel¬

bigen verwundt vnnd geſchoſſen worden ?
auß dem Leib außziehen.Dieſes/ als es ein
Griechiſcher Philoſophus/ mit namen Se
rophilus ernſtlich vnnd fleiſsig betrachtet¬

betraurete vnnd beklagete er die erbermliche
condition deß Menſchen: welcher / ob er

gleichwol vber alle andere Creaturen erhoöͤ¬

het vnnd erhaben/ er doch nichts deſtoweni¬

| ger in vielen ſachen ein Lehrjung dervnver =
nunfftigen Thieren were/vnnd von jhnenB ij lernete¬
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lernete. Daß dieſem alſo ſeye/ ſohabendie
Schwalben jhn gelehrt bauwen. Wiert
ſten aber dieſelbige jhre Neſter zu /wann ſie

außbruͤtenwollen? Sie legen erſtlich vnd zu
vnderſtdiegroſſenvnd ſtarcken aͤſtlein / ſpaͤn¬

lein oder ſtendlein / als das Fundamentond
den grund jhꝛerNeſter/ darnach legen ſie zar¬

te / nde vnd weiche ſachen darauf: Vnd fo

fie keinen Lett oder Leymen/ welchen fie an
ſtatt deß Pflaſters vnd Kalches in jrem ge¬

beuw gebrauchen/gehaben oder bekommen
koͤnnen/ fo fliegen fi etwa zu einem Baͤch¬
lein / badenſichdarinn fo lang/ biß ſie aller
naß ſein/ darnach weltzen ſie ſich in dem ſtaub
herumb / vnd alſo mit dieſem genetztem vnd
mit Waſſer vermiſchtemvnd angefeuchtem
ſtaube/vermauren fie jhre Neſter/verkleiben
die ſpaͤlte/ vnd formierenalſo jhre wohnung
in runder vnd gleicher/ nicht gevterdterform
vndfizur/als welche fe ihre Junge von dem
auffſatzvnd liſten der Thieren zubeſchirmen/
die aller hequemeſte fein vermercken. Was
iſt nun diß für ein geſchickligkeit vnnd Ders

ſtand der Architectur bey dieſem kleinen
Thier ¬

|

|

|
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Thierlein?Iſt aber diearbeltderSpinnen
nicht ſchier ein wunderwerckin der Natur?
welcher Lehrtöͤchtern die Weiber ſeind/ vnd
von jhr das ſpinnen/ wie auch die Fiſcher jre
Netze ſtricken gelehrnethaben. Es haben a¬
ber die Spinnen in dieſer jrer arbeit vil mehr
zierlicher gnadevnd ein vil groͤſſern vorthell.Dann in jhrem gantzen werck kein einiger
knopff / noch auch einigervberfliſsiger coſten

geſpuͤret wirdt:Dann alles ſampt auß jrem
kleinen Leiblein herkompt. Sie theilen auch
ihre arbeit gantz artlichen auß. Danndas
Weibleinvnd jre Tochter ſpinnenvnd ma¬
chen das Netze oder Spinnwuppen: Das
Maͤnnlein aber jagetanderßwo / fie allezu era
nehren/ vnndhalt ſich jmmerzu in feiner hut
verborgen/ auffdie Thierlein vnnd auffdie
Muͤcklein/ſo in fein Netz gefallen/zuwarten
vnd ſie zuerdappen. Vndob gleich ſein Leib

nicht groͤſſer iſt / als ein Erbis/ iſtes doch ſodapffer vnd abgericht/ daß es bißweilen groſ¬
ſe muͤckẽ / ja auch kleine Eyderleinin feinemGarn ſangt. Zu dem ſo merckt es auchſo

eiſsigauffdie zeit vnd gelegenheitdef gejaͤg¬B vy des /
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des / daß es ſich anſehen laſſet / esverſtehe die
Aſtrologiam. Esgreifft fein gejaͤgde nicht
wie die Menſchen an / ſonder im widerſpiel .
Dann wir Menſchen auff ſchoͤn Wetter
warten / es aber jaget wann es truͤb vnnd
nuͤblecht Wetter iſt: Welches vns ein zei¬

chen zukuͤnfftiges regenwetters iſt / wie Arte
ſtoteles in feiner Hiſtory von den Thieren
geſchrieben. Wer ſolte ſich aber vber der
wunderbaren abentheur eines Rabens / wel¬

chen Plutarchus/ ſeiner ſag nach / in Aſia
geſchen/nichtverwundern/ welcher / wiejhn
auff ein zeit hefftig duͤrſtet/ vnnd doch kein
Waſſer nicht hatte / erſaheer einen ſchoͤpff¬
kuͤbelbey einem ziechbrunnen/ denſelben fuͤl
leteervnder viel malen mit kleinen Stein¬
leinauß/ damit das Waſſer/ ſo vnden im
Kuͤbel war / alſo weit hinauff ſtiege/ daß er es
erreichen moͤchte.Wiegleichfahlsauchein
Hund/ in einem Schiffe / in abweſen derSchiffleuthen/ etliche Steineineinen Ha¬
fen/darinnetwas Oeleswat/warffe/ damit
er das Oele deſto beſſer erreichen vnd davon
eſſen mochte. Wer hat aber zuvor diſeMn: . j



diß geheinmuß derPhiloſophey gelehꝛet / daßnemblich ein leichtes ding ſich empor erhebt /wa ein ſchwereresdazu kompt? Wenn wir
die menſchliche fuͤrfichtigteit vnnd weißheie
recht bedenckenvnd erwegen wollen/ werden
wir befinden/ daß kleine verachtete Thierlein/
fo wir taͤglich vndern Fuͤſſen tretten / vng

Menſchen in denſelbigen weit vbertreffen .Vn laſſet ſich anſchen/ alsherren ſie was he¬
ſonderer eignernatůrlicherkrafft vñ tugendin allen jhrenaffeCio nibus vnd neigungen
deß gemůtes/ inder Fuͤrſichtigkeit /Stercke/
Fͤorcht ſamteit / Miltigkeit / Rauchheit / Lehrvnd Vnderꝛichtung . Dann fie je einesdag

anderkennenſie nderſcheiden ſich voreinan¬
dern:ſie ſtellen demnach/ ſo jnen nützlich flle¬
hen daß ſchaͤdlich /meyden vnnd fliehen die
gefahr: betriegen auch bißweilen den Men
ſchen: ſamlen dißzuſammen/ ſojhnenzu jh¬rer nahrung nothwendig. Welches/ als es

viel alte Philoſophi ernſtlich erwogen/ ha¬
bend ſie ſich nicht geſchemet zufragenvnd zu¬diſputieren/ ob dievnvernnfftige Thier nie
auch jren verſtand hetten?
U daſſet
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Laſſetons nunjetzunderdie Artzney / Chi¬

rurgey/Bawmeiſterey/vnd andereMecha¬
niſche kuͤnſt vnd Handtwercker fahren laſ¬

ſen /welchewir ange zeigt vnd erwieſen haben /

daß die Thiere die uch konnen/ ja daß fie

auch dieſelbige die Menſchen gelehrt haben:
vnd laſſet ons etwas froͤlichers ſuchen vnd
auff die ban bringen/ als da nemblichiſt die

liebliche Muſick/denen zugefallen/ ſo ande⸗:
rerSchrifftennnd Buchernimmer leſen /

es ſeyẽ dann auch ich weiß nicht was darinn
begriffen/ daß jhnen in jhren Ohren klinge /

ſie kuͤtele/ vnnd durch weiß nicht was für
ein

klang etwan einer eitelenvanitet vnnd nich |

tigkeit jhren geiſt vnd gemůt ermunterend
auffwecke. Welcher Menſchaber iſt in diſer
Welt ſo grob/ ſo döſpiſch/vnd eines fo ſtum¬
pfen ſinnes / der ſich nicht vber die maſſen
verwundere / vnd von vnglaͤublicherbeluſti¬
gungbeynaheverzuckt werde /wann er die ſo
lieblichen melodey der Nachtigallen anhõ¬
ret / vnnd erwiget/ wiedoch ein ſo helle hoheſtim̃vnd lieblicher wollauttender klang auß
einem ſo kleinen pfeiffleinvñ canelchenkom¬

|

men
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nen kan? Zu dem / daß die Nachtigall ſo

hartnaͤckig in jhrem geſang verharꝛen/ daß
jhren der geiſt vnnd das leben gleich mit der
ſtimm außgehn moͤchte. Alſo daß es ſich an¬
ſehen laſſet/ als ſey ſie etwa von einem Mei¬
ſter in der Muſick vnderꝛichtet woꝛden: Dañ
bißweilẽſingt fie den Baſſum, gleich darauf
den Altum, alsbald den Tenorem, eylends
den Diſcantum : vnd nach dem ſie deß kitte¬
rens vnd zwitzerens muͤd/ verendert fie jhreſtimm/ alſo / daßeiner meinen moͤchte/es we¬
reein anderer Vogel / ſo anders nichts/als
ſein volles Waldgeſangdaher ſange: Bald/
gleich plötzlichen/ ſteigt en dringt ſie mit der
ſtimm ſo hoch / daß ſie ſich ſelbs quelet vnnd
peiniget/ vñ gleichſam ver zuckt bleibet/ durch
ein vn zehliche anzahl fo ſchoͤner/ lieblicher vn
wollautender/ gaͤnglein vnd laͤufflein: welche
nicht allein deß Menſchen Seele in hoͤch¬
ſter verwunderung biß in den Himmel erhe¬
ben / ſonder auch anderer Voͤgelein/ welche
ſie mit jhrem gſang gleichſamverzaubert/ ge¬

ſtellet vnd geſchweiget/ vnd durch deſſen ſuͤſ¬

ſen klangdieſelbigereitzet / ihro zuzuhören ö.16
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ſich zu vnderſtehn/es jhro nachzuthun/ vnd
jhretwas vonjhrem lieblichen Geſang vnnd
Melodey zu ſtellen. An dieſem vernuͤgetſie
ſich noch nit/ſonderſie lehꝛet vñ vnderꝛichtet
noch jhre Junge / reitzet iie zu gleicher Melo¬
dey / vnd lehꝛetſie ein weil die klaͤng vnd thoͤn

zuhalten/ die in gleichem Athemzuvoll zieh? /

etliche in die lengevnnd gantz / etliche gleiche
ſam durch ſeufftzen gebrochen vnd zerſchnit¬
ten: bald die langen noten verkurtzen/ eilends
dieſelben mit gedichten halben thöͤnen vers
wechßlen/darnach die verendern/vnd in klei¬

ne ſchwartze gehaͤckelte Nothen abwechslen .
Bald macht fie jhr ſtimm zittern/ bald vers
endert fie dieſelden in fo mancherleygeſtalt/daßes jhꝛo keine menſchliche Kunſtreichheit
zuthun kan wie ſehr auch der Grlechiſche
Poet Ar ſtephanes

in ſeiner Comedien/
vom Vogelgſang/ das geſang der Nachti¬
gallen etwarm nachzu volgen vnd auß zutru¬

cken/ ſich befliſſen/ vnd hiezu alle ſeinezver¬

ſtandg vnd ſinnes krefften angewendet habe.
Daruͤber ſichdann Demoer ctus zum höche
ſtenverwundert/ vnd als er etrliche J. elan?

de

.
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der Nachtigallen vnd anderer Vöͤgeleinzu¬

hoͤrer gewe en /bekennete er offentlich/ daß die
Schwanen vñ Nachtigallen die Menſchen
die Muſict gelehret hetten/vnd daß alles das
ſchoͤneſte figurieren vnd colorieren der Mu¬
ſick/andersnichts/ als kleinediebſtaͤhl werẽ/
ſo die Menſchen an diſen Voͤgeln begangen/
vnd jhnen jhꝛe kunſt abgeſtohlen hetten. Das
rumb dañ auch der weiſe Koͤnig Salomon/als er vermerckte / wie weitvns die Thiere in

vielen ſachen vbertreffen/ vns zu jhnen in die

|
Schul ſchicket / da er in feinen Spruͤchwoͤr¬

tern cap. 30. ſpricht. Es ſeind vier kleine
ding auffErden/doch ſeind fie viel weiſer als
die Weiſen. Die Ameyſen/ ſoein ſchwaches
Voͤlckleinfeind/ jedoch ſamlen ſie im Som¬
mer jhre nahrungein fuͤr den Winter. Die

Koͤniglein / nicht ein ſtarckes Voͤlcklein / je¬
doch machenſie jre wohnungẽ in die Felſen.
Die Hewſchrecken/welche keinenKonigha¬

ben /vnnd doch ſcharenweisaußziehen. Dle
ſpinne ergreiffet mitbeyden Armen/vnd wo¬
net in den Palaͤſten der Könige,Es iſt ſchier

| einvnglaͤublicheſach/ der die kleine Amceyß¬
lein
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lein befcharver/ wie fie jhre ſchwere bürden
mitſo groſſemfleiß vnd ernſte,, eine
ſölliche ordnung vnder ſichhalten:die Koͤrn¬

lein deß Getreides benagen / damit ſiein jren
hoͤlen nicht außſchieſſen vnd keymen/vnd al¬

ſo verderben : dieſelben auch entzwey theilen/
damitfie die de to leichterin jre ſchewren eine
tragen mögen, Mit was kunſtreichemfleiß
aber ſeind jhre wohnungen gemachet? wel¬

cher eingang nicht ſtracks hineingradiſt/ da¬
mit andere Thierlein nicht hinein ſchlieffen
konnen / ſonder iſt krumb in abweg vnd vmb¬
gaͤng gebogen / welche doch alle zu dreyen loͤ¬

chern vnd hoͤlen gelangen. Die eine/ da ie
jren rath/ verſamlung vnd ſitze halten: Dieander/ da ſie all jr proulandtond vorꝛath für
dasgantze Jahr einſamblen. Das dritte/
(wie Plutarchuz ſchreibet )iſt der orth jhrer
Begrebnnß/ da ſie jre Todtebegraben. Dan
es iſt gwiß / wie alleNaturkuͤndiger vermer¬cket/ daß ſie das recht der begenznuß vnd be
grebnuß halten.Darumb fo iſtdieſedeßSa
lomons philoſophey gar nicht ohnfruchtbar
noch vnnuſz/ daer vns vnder der geſtalt diſer

kleinen

|
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kleinen Thierlein anreitzen vñ ermanen will/

daß wir den muͤſsigang/ dieMutter vnnd
wurtzel aller Laſtern/fliehen vnnd meyden.
Welches dann in der erſten Kirchen Got,
tes jederzeit practicirt /vnd gehaltenworden:
da

geſetzet vnd verordnet war/daß ſich ein je¬
der ſeiner eignen arbeit nehrete:vnd war nit
zugelaſſen, daß die faullentzervnd můſsig¬

ganger die frůchte der Erden vnnuͤtzlich ver¬

iehreten. Welches auch die alte Roͤmer
ſtreng vnd ernſilich hiel ten / wie Cicero der

weltberuͤmbte Redner/ in ſeinem Buch von
den Geſatzen ſchreibet:. er bezenget /daß voꝛ

alten zeiten keinRöoͤmer durchdieGaſſender

/
StattRomgehndoͤrffte/ er trügedann mit

ſich das fenchen feiner kunſt/ mit welcher
er ſich nehrete: damit man daranß erkennen

moͤchte/daß er ſeiner eignen arbeit gelebte/rndnicht anderer Leuten Schweißvñ Blut
rerjehrete . Deßhalbẽ truge der Burgermei¬

6. Axt oder Hellenpartenvor jhm her:
Die Prieſter trugen vor ſich ein Hutwieei¬

ne Hullhauben formieret: Die Zunfftmei¬
ſter einen Stab: Die Fechter einSaidle
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Die Schneiderein ſcheer: Die Huffſchmib
einen Hamer: Die Redner ein Buch: nit
zulaſſende/ daß die Lehrmeiſter guter kuͤnſt /
Lehrjungerder Laſter weren. Dergeſtalt / daß
MarcusAurelius an einem ort/ da ervon $
embſigkeit vnd dem fleiß der alten Roͤmern
meldung thut /ſchreibet/ daß ſie ſich mit ſöͤlli¬
chem eifer vnd ernſt auff jhre arbeit vnd wer¬
cle geleget/ daß auffein zeit man in der gantz.
Statt Romnit ein einigen müfsigen mens
ſchen finden koͤnnen /der da einen Brieffzwo
oder drey tagreiſen weit getragenhette. Wel¬
chesdañ ons/ diewir vns doch Chriſten feinruhmen/ wolſchamrot machen ſolte Dann
fo zu vnſerer zeit alle Muͤſsiggaͤnger vnnd
nichtsthůͤendefaullentzer ſolten auß den ſtet¬
ten gejagt vnd vertrieben werden/ der vberige
hauffwurde gar kleinfein. So wor nun alle
von Gott erſchaffeneding flerſs iz nd genaw
bedencken woͤllen/werden wir ſehen/daß nur |der menſch alleininmüfsiqsangichr, Dann
je füͤrtrefflicher vñ volltom̃ener alle geſchaf¬
fene ding ſeind / je groſſerearbeit jhnen auch
auferlegt iſt. Sehet wie die Sonnein ſtetem

vmb¬
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vmblauffen iſt / vndwie der Mon nim̃er ru¬
het derHimmelvnnd die Planeten ſich ohn
auffhoͤren bewegen: Das Fewrmuß jmmer¬zu fein wuͤrckung vollbringen: Der Lufft

ſchwebet jmmer von einem ort an das ander:Die Waſſerfluͤſſe ñ Brunnquelle /lauffen/
flieſſen vnd quellen ohn onderlaß: Die Erde
hat nim̃er kein ruhe/ Sie bringet von Natur
herfür kreuter/ pffentzling vñallerleyFrühe

te / ſowol den Menſchẽ/ als auch ben Thierẽ
| ur nahꝛung. Derhalbenfo wir alles wol be¬
trachten vñ erwegen/werden wir finden/ daß
die Natur ſteht/ ohn vnderlaß in der arbeit iſt:

jetzt bringt fie etwas herfuͤr/ bald zerſtöret fiewas/ ohn einigesauff oͤꝛenoð ſtellſtehen.Iſt
derhalbẽſchließlich zumelden/ in einer Statt
vnd Regiment/ kein ſchaͤdlicher gift/als der
muͤſsiggang. Dann er jmmerzu etwas v¬
bels auff die bahn bringt / oder iwas wolluſt
erfindet/dadurch vnſeremenſchliche Natur

verderbet wirt. Alſodaßwir die muͤſsiggaͤn¬
ger für elender vñ erbaͤrmlicherhalte follen /
als die vnvernuͤnfftige Thier: Deren etliche

|
als Ochſen /Kt/ rñ anderedem Menf=| jhre.
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jhre Heute zu gutem dargeben/Schuch vnd
andersdarauß zumachen: jr Fleiſch zu eſſen
jhre ſtercken zu arbeitenvnd zu pflugen. Das
vnſchuldigeSchaͤflein gibt vns ſeine Wull¬
Tücher darauß zuweben: fein Fleiſch zur
ſpeiß: ſeinHautoder Fehl/ vilon mancherley
ding darauß zumachen. Ein muͤſsiggehen¬
der Menſch aber/ nuͤtzet nirgend zu / als Gott
zu beleidigen/ dievnſchuldigealbere zu aͤrge¬ren/ vnd derarbeitendenBrodt zuyerzehren.

Können derhalben wir auß hievor ange¬
zogenem allemerkennen / was groſſer frey ze¬

bigkeit ſich die Natur gegen die Thiere ge¬
braucht / welche gleich ſam als jregaabenvers
geudende/ die ſelbẽ vm̃ fo oil bezunſtigethat/
daß auch die Moſchen inbetrachtung jrer
ſitten/ſtandes/vnd ſo wol angerichtetenvnd
angeoꝛdneten aͤmptern/ denſelben in vielen
ſachennachzuvolgen/ gedꝛungen rñ gezwun¬
gen ſeind. 6

Welcher Moͤrderiſt dann nun der Natur
ſo feind / vnd nach Menſchenblut ſo hunge¬
rig / der fein brennende heiſſe begird zu moͤr¬

den nicht temperiere vnd meſsige/ wenn er
beden¬
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bedencket/ das kein Thier nicht iſt / wie vnbaͤ¬

ſtig es auch ſey/welches ein anders ſeinerart
vndgeſtalt angreiffevnd erwurge?

Wo iſt ein Kind gegen feinen Eltern fovndanckbar / welchesnicht zu erbermbde vnd
mitleydenbewegetwerde/ wenn es ſihet/daßdie junge Storckenjre alte vnd vnvermoͤgli¬

che Eltern ernehren/ vnd jhnen alle jhre not¬
turfftvolgenvnd zukommenlaſſen/ alswel
che die in jhrerJJugentvon jnen empfange¬
ne wolthaten/vnd daßſie von jnen das leben
empfangen/ wolerkennen? Noch ſetzet Aelia¬
nus noch ein anders/ wunderlichers zu le¬

ſen/vñ ſchjwerers zuglaubenhinzu / daßnem¬
lich die junge Storcken ein ſoͤlliche einbruͤn¬

feige liebe gegen jre alte vnd krafftloſe Eltern
tragen / daß / ſo fie kein ſpeiß / dieſelben zuneh¬

ren, vorhanden haben/ fie ſich ſelbs zum er¬

|

—
—

—

brechen/ vndwas fie ſchon voꝛdrigestags ge¬eſſen/ daſſelbig wider von ſich zugeben/ noͤh¬

tigen vnd dringen / vnd damit jhre alte nehꝛen
vnd ſpeiſen / damit ſie nicht hungers ſterben /
vnd alſo andere prouiandterwarten moͤgen.

Welcher Vatter auch iſt ſo vnbarmher¬
tzig¬
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tzig / oder welche Mutter iſt aller menſchli¬
cher freundligteit fo garberaubet/daß fie jre
Fruͤchtehinlegen/ oderdie auch in anderweg
vbel trartieren doͤꝛffen/ wenn fie betrachten/
daß der Delphin feine Junge mitſohitzigem
ernſt heſchirmet/daß/wenn jhm etwan eins
ſeiner Jungen von den Fiſchern geſangen
wirt/ er daſſelbig nim̃er verlaſſet/ ſonder vol¬
get jhm biß auff das euſſerſte nach / laſſet ſich
auch vil eher fangen / als daß er ſein Junges
verlaſſe: welche liebe zudenJungen/ nicht als
lein dem Delphin angeboren iſt/ ſondern
auch einem andern Fiſch /Glaucus,nnd zu
Marſeille Vmbre genannt. Welcher/ ober
ſich wol nit / wie der Delphin/zudem Men |

ſchen geſellet/ fo feind jhm doch feine Junge
fo ſehr angelegenvndlieb/ daß /wenn er etwa
einMenſchen/ oder was anders fo feinen
Jungen gefahrvnd ſchreckenbringen moͤch¬
te /erſihet/er dieſelbigen verſchlinget /vnnd in
ſeinen Magen hinein gantz lebendig ver¬
ſchlieſſet/ vnd ſo die gefahr dahin vnnd fuͤrůͤ¬
ber / ſieallegantz vndvnverletztin das Waſ¬
ſer hinauß ſpeyet. Welches ſchterein vn¬

glaͤublich¬



der Welt. 47
glaublich ding iſt / daß diſes Thier feineJun¬

ge ſo hefftig liebe/ daß es vil lieber ſchnertzen
vnd weh erleyden will/ als daß feine Jungen
etwasvngemach zuſtehe. ;

Welcher iſt der jenig / der ſich die jm etwa
zuſtehende armut mit gedult vnd ſanfftmutzudulden/ nichtbemuͤhevnd ergebe wen erdie
Natur deß Polypi oder Kuttelfiſches fo ein
gattung der Meerſpinnen iſt/zu hertzen fuͤh¬
ret: Dieſer Ʒiſch /wennjn der hunger treibet /
vnd er doch nichtszu eſſen hat / friſſet er jm
ſelbſten die euſſerſten theil feiner zaͤſern vnnd
fuͤſſen ab für zwiß glaubende/fie werden jm

hernachwiderumbwachſen?Woiſt auch der fo forchtſame Menſch¬welcher/ wañ jm etwa der Tod /wiewol vnder
allen ſchrecklichen dingen das ſchrecklicheſt/

vor augen vnnd nahend iſt/nicht ein wenig
troſtsempfange/ wenn er et wan das lieblich
geſangder Schwanẽ fleiſs ig betrachtethat/
welche ver jhꝛem ende/ ob fie wol kuͤnfftiges
lebenskeinehoffnung haben/ein gantz liebli¬
ches Geſang ſingen?
Es iſt auch kein fo.grauſamer/vnbarm¬

hertz¬
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hertziger Vatter/ der etlichen ſelner Kindern
ſein gut entziehen/vnd ſie daran veruorthei¬
le / den andern ein deſto groͤſſern vortheil zumachen/ wenn er anders jemahlen geſehenhat/ was fureinordnungdie Schwalbein
ſpeiſung jhrenJungenhalt: welche/wie Ae¬
lianus in ſeiner Griechiſchen Hiſtory von
den Thieren ſchreibet/ inſpeiſungjhrer Jun¬
gen ſich zugleich außtheilender gerechtigkeit
gebraucht: vnd da ſie auff ein mahlnitgnug
ſpeiß fuͤr alle Junge herbey bringen kan/ flie¬

get ſie zu mehren vnderſchiedlichen mahlen
nach der nahrung/ haltet auch dasrecht der
erſtgeburt gar ſtreng. Dann ſie ſpeiſetam
erſten das Junge ſo zu erſt geſchloffen / dar¬
nach das ander / vnnd alſo volgendsalle ein
andern nach/ vnnd bricht keinem nichtsab

/

vervortheiletauch keines an dem fo jm von
naturlichen Rechts wegen gehöͤret vnnd zus
ſtendig iſt. Darumb dann ein Indianiſcher
Philoſophus/Diphilus genannt/als er die
zierliche wolſtendigkeit / vnnd artliche weiß /
ſo dieſes kleine Thierlein in ſpeiſung ſeiner
Jungenhelt /beſchawet/ geſagt hatte ;

Es
abe
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habe dieſe groſſe herzliche werckmeiſterindie
Naturden vnvernuͤnfftigen Thieren/ etliche
gewiſſe geſetze vnd oꝛdnungen eingedruͤcket/
daßdieſelbige/ den Menſchegleichſamgewiſ¬
ſe/ ſondere Formularien/Exempelvñ Vor¬
ſchrifften were / durch welcher hilff fie jhr le¬

ben vnnd weſen deſto beſſer anſchickenvnnd
vollfuͤren koͤndten.

Kan aberauch ein ſogrober/ vnachtſamer
Menſchgefundenwerden/ dernit etwas lehr
vnd vnderꝛichtung von der fuͤrſichtigkeitdeß
Guckgucks herneme? welcher auß allen Voͤ¬

glen für weiß gehaltenwirt(ob wir wol diſen
nam̃en in vnſerer gemeinen Frantzöſiſchen
Spꝛach anders brauchen. Dann er durch
ein ſondere naturliche klugheit fein blödig¬
keit erkennet/ vñweißt/ daß er zu keltiger Nas
tur iſt / vñdarumb feine Eyer nicht außbruͤ¬
ten kan: deßhalbener dann auch kein Neſt nit
machet: lauſtert aber fleiſßig/feiner argliſti¬
gen Natur nach/ wo andere Voͤgelein jhre

Neſter hinmachen / legt darnachſeine Eyer
heimlich darein/ alsder wolwelßt/ daß ſye¬

eil ſie den andern Eyern aͤhnlich vnd gleich
C ſeind/
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ſeind/ auch außgebruͤtetvnd erbawen ſollen
werden. Welches dann/ wie Fulgentiusſagt/ ein rechter Spiegel für die jenige El¬
terniſt fo mit vieleder Kinder beladen / vnd

mit geringem vermögen verſchen ſeind/ daß
ſie nemlich dieſelbigen anderßwo vnderbrin¬
gen/vnd nicht bey ſich behalten /damit ſie nit
auß mangel zeitlicher vorſehung vnd vnder⸗t
haltung in derjugend/ hernach imalter/ da

fie ruhe haben ſolten/mit armut vmgeben
vnd ang eſochten werden. |

Woiſt auch ein fofauler/heilloſerfnecht /
welcher nicht bewegetwerde/ wenn er das ade¬
lich vnd dapffer hertz deß Pferdes betrachtet?
welches feinen Metſter vnd Herzenin keiner
noth nicht ſtecken laſſet/oh es gleich daruͤber

ſterben ſolte: ſonder es hat in fich eine vonNaturjhm vber die maſſen reichlich mit ge¬

theilte dapffere freudigkelt/mit welcher es /

wie man es taͤglich erfahrt / gleich wie die
Straal vnnd der Donder/ wo der feind am
dickeſten iſt /hindurch dringt/ vmbſich beiſſet
vnd ſchlaget/ dieſojmeam hindurch dringenverhinderlich/ ertõdet: alle yngelegne vnd vn¬

wegſa¬
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wegſameenge vberſteiget : vnd endtlichzu ar¬
beiten nicht auffhoͤret / es habe dann zuvor
fein Herꝛvnnd Meiſter/ der es regteret/ den

ſieg erlangetvnd erhalten.
Ob nunwolder Menſchein feines exem¬

pelvnd vorbild der Trewe / an dem Pferd ſe¬
hen vnd haben kan / iſt es doch ein ſchlechtes/
wenn wir die trewe der Hunden/ fo wir (ds
glichan jhnen erfahren/ betrachten woͤllen :
Dieſelbigen/ da fie jre Herꝛenerkennen/ lieb¬

koſen oñ ſchmeichelnfie jnen/ liehen ſie /ſeind
vmb ſieeiferig/ begleiten fie allenthalben hin/
erkennenauß allen andern den fuͤr jren Her¬
ren vnd Meiſter/ der ſie ſpeiſet vnd nehꝛet/ vnd
ſeind fo getrewe Huter feiner Haab vñ Gů¬
ter / daß ſie / obfie auch dariibererben ſollen/

nicht zulaſſen/ daß jhme etwas davon geſtoh¬
len oderentwendetwerde. Dieſes zu bezeugen
ynd wahr zu machen/ will ich nur ein einigesExempelan ziehen / welches von Plutarcho/
vnd andern Griechiſchen vnd Lateiniſchen
glaubwuͤrdigenScribenten mehꝛ / erzehlet
wirdt: Welches dann gnugſam fen wirdt/
allen Blutduͤrſtigen Moͤrdern/ vnd andern/
¶ ij ſo deß
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ſo deß Menſchen leben ſogering achten / ei¬
nen ſchꝛecken ein zujagen: ab welchen auch
Gott der Herꝛein ſoͤlich abſcheuhen vnnd
grewel hat/ daß er zugibt / daß die vnver¬
naͤnfftige Thier feine gerechtigkeit muͤſſen

helffen vollſtrecken: wie dann auß nachvol¬
gendergeſchicht augenſcheinlich zu ſehen.

DieAlten/ ſovon Natur vnd anmuttun¬
gen der Thieren geſchꝛieben / thun meldung
eines Königs Pyrꝛhi/ welcher / als er auff
ein zeit mit ſeinem Heer fortreiſete / einen

Hund ohngfehꝛ antraffe / ſo denLeichnam
ſeines Herꝛen/ der auff einer breiten Land¬

ſlraß tod lage /verhutete. Vndnach dem der
König Pyrꝛhus ein gute weil dieſes ellnde
ſpectackel beſchawet / ward jhm vonetlichen
Baursleutenangezeiget/ daß es ſchon der
dritte tag were/ daß diſes arme Thier nie von

dannen gewichen/vndes auch nichtsweder

geſſennoch getrunckẽ/ auch den todten Leich¬
nam nieverlaſſen hette. Darumb dann der
‚König befelchgab / daß manden Coͤrpelbe¬

graben / den Hundaber/ wegen ſeiner trew/
mitnemmenvnd erhalten ſolte. Etliche tag

darnach
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darnach lieſſe er dieſem mord nachforſchen/
kondte doch davon nichts erfahren noch ent¬
decken: Biß vberetlichetag es ſich begabe/
daß ſeine Kriegßleuth gemuſtert wurden/ da
wolt der Koͤnig/ daß ſie alle hart voꝛ jhm her
zugen / damit er eines jeden Ruͤſtung ſehen
‚möchte.DerHund/ deſſen mir vor meldunggethan/ vnd der dem Koͤnig jmmerzu nach¬
gevolget/ bliebe ſtetigs trawrig vnnd ſtill / biß

die jenige/ fo feinen Herzen ermoͤrdt hatten /
fuͤruber zogen: Dahubeer an mit vngeſtüͤ¬

migkeit vnd wunderlichen grimmen wider
ſie zu ſpringen/ vndwoltefie zerꝛeiſſen /dar ˖¬

nach mit jaͤmerlichenheulen wendte er ſich
hin vnnd her / bißweilen ſahe er den Koͤ¬

nig Pyrihum ernſtlich an gleich als ob er
raach vnd ſtraff wider die Mörder von jhm
begerte: Darumb dann der Koͤnig vnd alle

vmbſtehende alſo bald argwonten/ daß dieſ¬
den Mord begangenhetten: dermaſſen/ daß
ſie durch dieſes mutmaſſen/ von dieſer miſ¬

ſetat gefraget / gefoltert /vberzeuget/ vnd end

lich darumb geſtrafft wurden. Welches fuͤr¬

war ein wunderſame ſach iſt / vnd ein gewiſ¬
ij ſer
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ſeszeichen / daß vnſer Herꝛe Gott ein ſo ge¬

rechter Richteriſt / auch ein ſolchen grewel
ab den Moͤrderen hat / welche ſo geudig
menſchliches Blut vergieſſen/ daß er auch
zugibt/daß ſie die vnvernuͤnfftigeThier an¬
klagen/ vndDienerder Raach vnd Straff
vber Miſſethatenſeyen.

Es koͤndten noch viel andere vnzehlicheExempelmehꝛ angezogen werdẽ/ ſowol auß
den Kirchenhiſtorien/als auß anderen welt¬
lichenScribenten/ durch welche klaͤrlicher¬wiſenwirt / daß / ſoman die vnvernuͤnfftige
Thier recht anſchawen vnd hehertzigen will/
ein ſchoͤne vbereinſtimmung beyder der bur¬
gerlichen vnd ſittlichen / als auch der natůr¬
lichen Philoſophen/ bey jhnen kan gefunden
werden. Diß erſcheinetauß jhren ſitten/ vnd
auß jrem thun vnd laſſen/ welches alles nach
gebrauchder Natur / gar wol angeordnet vñ
angerichtet iſt: als jhr Gerechtigkeit /Nüͤch¬
terkeit /Stercke/ Ordnung jhrer kleinen Re¬
gimenten/jjr Meſsigkeit in den Wercken
der Natur/ vnd etliche andere theil vnd ſtuͤcke
der Tugenden/ ſo fievben/ mehr.

Durch
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Durch welchesalles fleißige betrachtung

der Menſchen innſich ſelbs geht/ vndwann
er dañ (purer /daß er in vilen Rückenvon den
vnvernuͤnfftigen Thieren vbertroffenvnd v¬
berwunden iſt / auch darzu ſein ellend vnd
jaͤmmerlichevergeſtaltungvñ verenderung /
vnd wie er von feiner fuͤrtreffligkeit vnd wier¬
de ſo weit außgetretten/bedencketvndzu her¬
gen fuͤhret/wirt er alsdann bewege/vnd hat
ein grauſen vnnd grewel ab ſeinem weſen/

in dem er ſich vil geringer ſein befindet als
die Thier/ welche ervmbſo vil rbertreffen ſol¬
te/alserjhneninEhr vnd Wierdenvorge¬
het. Darumb dann der Her: Chriſtusbey
dem H. Mattheo cap. 12. die Schrifftge¬
lehrten vnd PhariſeerNaterngezůchte nen
net: Vnd der Prophet Eſaias/als er jhnen

jhre vndanckbarkeitgegen Gott verweiſet/
ihnen zum Exempelden Ochſen vñ den Eſel
fürſtellet/ welche jhren Herzen kennen: I=
| fraclaber/ ſpricht er / hatfeines Herꝛen ver
geſſen / vnd kennet jhn nicht. Eſa. .
| Alſo werdend wir auch heimlicherver¬
borgener weiſe/durch die Hiſtory von den
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Schweinen / fo auß erlaubnuß Gottesvon
dem Teuffelgeplagetwoꝛden/ eriñert / daß die

jenigen/ welche jhr leben in wollüͤſten zubrin¬gen/ vnd ein ſeuwiſch leben führen (wie dann
der vnnuüͤtzenbeuche zu vnſern zeiten vil ſeind)
dermahlen eins den Teufflen ein rechte beut
vnd raub fein werden. Dann weil ſie je nicht
ein Tempel vnd Hauß Gottes vnd ein woh¬

nung deß H. Geiſtes fein woͤllen / ſomuͤſſen
ſte nothwendig eben einwohnhauß der teuff¬
len ſein. Solche Schwein ſeind heutigs
tags die jenige / welche auß dieſer Welt jhr
Paradeiß machen/ vnd zu den laſtern / die ſie
doch mit Augen ſehen vñ mit Haͤnden greife
fen/ ſtillſchweigenvnd durch die Finger ſe¬hen/ auß forcht / daß ſie etwa jre zeitlicheSite
ter/jhreAempter/jhre Pfrunden/Preben¬
den/vnd Wierdenverlieren/ vnd jrer fleiſch¬
lichen wolluͤſten beraubet werden.

Solche Schwein ſeind etliche heuchler
vnd fuchsſchwentzer/ die jr gantzes lebenlangandersnichts thun / als daß fie die Fuͤrſten
in jren Irſalen vñ wolluͤſten vnderhalten: in
dero glaubens bekanntnuß dieſer artickelder

er ſte
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erſte iſt / Es ſey kein anderer Gott / als allein
jhr Wangſt: dann all jhꝛ Religionin lautere
fieiſchliche freyheit verwandelt iſt. Was das
Geſatze deß Herzen Chriſti anlangt / wollen
fie deſſelbigen nichts: es iſt zu vollenDorn
vnd Diſtel:es iſt zu ſchwer: es iſt jhnen zu
ſcharpff vnd beiſſend: Sie wollen nicht auß

ſeinem Kelche trincken: das tranck deucht
fie viel zu bitter: Man mußte jnen ein Chꝛi¬

ſtummahlen/ ſovnSammet vnd Seiden/
gantz lind/weichvnd zart were: Mit der ern¬

ſten reuhe deß H. Johannis deß Teuffers
wollen fie nichts zuthunhaben Sie ſuchen
anders nichts als die Fuͤrſtenhoͤfe /vnnd die

Wolluͤſtedieſer Erden/ vnd bekuͤmmern ſich
auffdieſer Welt vmb anders nichts/als wie

fie ſich in jren wollůſten erhalten mögen, Sie
mögen aber diſe jhre vngerechtigkeit vnd bös

ſen rath vermumen/ verbutzen vnd bemaͤnte¬
len wie fie woͤllen / ſo wirt es dochnichts helf¬

fen: Dannes wirdt dermalen eins alles vor
dem Angeſicht Gottes endtecket werden vnd
ans llecht komen. Wie der König Davidgar
wol vermercket hat / da er ſpꝛicht/Pſal. 139.

C v wol
*



58 SchawplatzHerr/ wohin ſollich für deinemGeiſt fliehen?
wo ſollich für deinemAngeſicht hin fliehen¬
Steige ichin denHimmel/ ſo biſtu da: Fah¬
reich dann hinab in die Hellen/ ſo kan mich
dein Hand wol herauß ziehen: Soich ſchon
die Flügel der Morgenroͤthe neme / damit
ſie von Auffgang gegen Nidergang der
Sonnen zu fliegen/wirſtu mich doch leicht,
lich ereylen.Wenn ich mich mit der Nacht /

alseinem Deckmantel bedecken / vnd inder
Finſternußverbergen will/ ſo iſt die Nacht
eben wie der Tag. Solteder/ ſodas Ohrges
ſchaffen/ nicht hören? Der/ſodasAug ge¬
macht / ſolt er nicht ſehen¬

Iſt derhalben/ beſchluͤßlich zumelden/ eingrauſammer/ ſchrecklicher grewel/daß der
Menſch / fo anders nichts als ein Erden¬
wurm/ fo kaum kriechen mag / vnd (außge.
nom̃en die hoffnung deß ewigen lebens) auß
allen Creaturen die armſeligſte iſt / deßohn¬angeſeen allein wider alle ordnung der Nas
tur ſtreben darff / ja auch wider feinen eignen
beruff thun / bey welchem doch alle andere
Creaturen verharꝛen:vnd ſo frech vnd vn¬

verſchampt



verſchamzt iſt / daß er ſich wiber feinen Gott¬
ſohn doch in einem augenblickin die vnder¬
ſte abgrunde verſencken kan /auffleinendarff.
Wer iſt nun der jenig/ derſich vber der Frech.
heit/Tolltuͤhnheit vnnd Vermeſſenhett deß
Menſchen nicht hoͤchlich verwundere: alt
welcher allein feinem Herzen ſich widerſetzen
darff/welchemdoch alle andereCreaturen/
Himmel/Erden / Meer/die Sternen/ die

Planeten / alle Elementen die vnver¬
nuͤnfftigenThier / dieEngel/

vnd die Teuffel ge¬

horchen?

Ende deß erſten Buchs.
Das
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